
Heute, wo fast jeder ein Navigationsgerät im 
Auto hat und über sein Handy nicht nur stän­
dig erreichbar, sondern auch ortbar ist, macht 
man sich selten Gedanken darüber, wie zu frü­
heren Zeiten Karten entstanden sind oder die 
Orientierung überhaupt ermöglicht wurde. 
Kein GPS, keine Satellitenfernerkundung 
gaben über die Form und Größe der Erde, 
geschweige denn über die Lage einzelner Punk­
te auf der Erdoberfläche zueinander Auskunft.
Nachdem in der Antike um ca. 240 v.u.Z. Era­
tosthenes mit einer genialen Überlegung als 
erster die Größe der Erdkugel eindrucksvoll 
genau bestimmt hatte, ging in der christlichen 
Welt das allermeiste Wissen wieder verloren, so 
auch die Kunst der Kartenherstellung. Erst 
nach der erneuten Entdeckung der Perspektive 
in der Malerei der Frührenaissance wurde auch 
wieder begonnen, Landschaftsräume darzu­
stellen. Die Kartographie und die ihr zugrun­
deliegenden Messmethoden mussten praktisch 
vollkommen neu erfunden werden, und erst 
allmählich kamen in den fortschrittlichsten 
Gebieten Europas die ersten Landkarten auf. 
Und so entstand im 15. Jahrhundert auch die 
allererste Karte von Sachsen.
Der erste, der sich systematisch um eine sächsi­
sche Landesvermessung bemühte, war Kurfürst 

August (1526–1586), er bereitete sie vor und 
führte selber in einem eigens hergestellten 
Messwagen Vermessungen durch. Sein Sohn 
Christian I. (1560–1591) gab dann die erste 
Kursächsische Landesaufnahme in Auftrag, 
welche von Matthias Oeder und Balthasar 
Zimmermann zwischen 1586 und 1633 ausge­
führt wurde. Diese Aufnahmen galten vor 
allem den Verwaltungsgrenzen, besonders aber 
den Grenzen der herrschaftlichen Besitztümer 
und Jagdgebiete und waren lange in ihrer 
Genauigkeit unerreicht. Sie erfolgten in Win­
kel-Strecken-Zügen mit Hilfe von Quadrant, 
Bussole1 und Meßschnur.
Etwa 80 Jahre später, im Jahr 1711, erstellte der 
aus Skassa, heute einem Ortsteil von Großen­
hain, stammende Pfarrer Adam Friedrich Zür­
ner eine Karte der Superindentur Großenhain, 
die »Special-Charte von Grossen-Hayn«. Zür­
ner selbst war sehr interessiert an der Mathe­
matik und der Kartographie und scheint in sei­
ner Landpfarre zu Skassa nicht die Erfüllung 
seines Lebens gesehen zu haben. Übrigens 
waren es zu diesen Zeiten oft Landpfarrer, die 
sich um die Wissenschaft verdient machten: 
kein geringerer als Charles Darwin trat noch 
100 Jahre später als junger Mann ebenfalls 
zunächst eine Stelle als Landpfarrer an, in der 
Hoffnung, er werde in diesem geruhsamen 
Dienst genügend Zeit für seine Käfersamm­
lung finden. Und so beschäftigte sich auch 
Zürner praktisch seit Beginn seiner Pfarrtätig­
keit mit der kartographischen Aufnahme sei­
nes Kirchenbezirkes. Er widmete diese Karte 
dem »allerdurchlauchtigsten Großmächtigsten 
Fürsten und Herrn, Herrn Friedrich Augusto, 
König in Polen und Kurfürsten zu Sachsen des 
Heiligen Römischen Reichs …«, weiter heißt es 
dann in seiner Widmung: »Seinem allergnädig-
sten Könige, Kurfürsten und Herrn legt dies 
schlechte Blatt als ein kleines Opfer alleruntertä-
nigster Pflicht zu den Füßen ihrer königlichen 
Majestät und Kurfürstlichen Durchlaucht, aller-
untertänigster Knecht, der Autor.«
Aber Zürners »Blatt« war alles andere als 
»schlecht«: Zürner schnitt sein Kartenblatt 
exakt auf die nun auch weitergehenden 
Bedürfnisse des Kurfürsten zu. Er verzeichnet 

Ausschnitt der Umgebung 
von Großenhain (damals 

»Stadt Hain«) aus der  
Oederschen Vermessung. 
(Die Karte ist gesüdet, d.h.  
Norden ist unten im Bild.)

Quelle: gdz.uni-goettingen.de/
dms/load//img/?PPN= 

PPN543440540&/
DDOC=1256339

80

Sächsische Heimatblätter 3|14 Großenhain und die sächsischen Landesvermessungen

Großenhain und die sächsischen 
Landesvermessungen
Katja Kießling



Sächsische Heimatblätter 3|14Großenhain und die sächsischen Landesvermessungen

81

Ausschnitt aus der 
»Special-Charte von 
Grossen-Hayn« von 1711.
Quelle: Sächsische Landes- 
bibliothek, Staats- und Universi-
tätsbibliothek Dresden,
Deutsche Fotothek

Die rekonstruierte Post
meilendistanzsäule Großen-
hain, eine von vier 1723 
hier aufgestellten.
Foto: Stephan Ranfeld

(neben einigen kircheninternen Angaben) 
genauestens die weltlichen Verwaltungs- und 
Eigentumsmerkmale wie Ämter, Zollstellen 
und Einwohnerzahlen. Dann folgen detaillierte 
wirtschaftliche Angaben über Wasser- und 
Windmühlen, Wälder, Weinberge, Schäfereien 
und Gestüte – all dies für die Besteuerung 
sicher sehr nützliche Informationen. Weitere 
Eintragungen betreffen vor allem den Post- 
und Reiseverkehr: So sind die Poststationen, 
Gasthöfe und das gesamte Straßennetz ver­
zeichnet. Mit den vielfältigen statistischen 
Angaben und vor allem mit dem exakt kartier­
ten Verkehrsnetz konnte Zürner sich deutlich 
von seinen Vorgängern abheben. Vor allem 
aber hatte er durch die genaue Messung mit 
Hilfe eines extra konstruierten Wagens, dessen 
Messrad einen genau bekannten Umfang hatte, 
die Längen der Verkehrswege genau ermitteln 
können.
Zürner versäumte nicht, die besonderen Quali­
täten seiner Karte hervorzuheben; er nutzte 
hierfür die große Kartusche am rechten Rand: 
Überschrieben mit »Nötige Erinnerung« weist 
er dort darauf hin, wie wenig akkurate und 
vertrauenswürdige Landkarten und Spezialver­
zeichnisse es bisher gebe. Wer auch nur etwas 
Ernsthaftes in Mathematik geleistet habe, so 
schreibt er, der würde erkennen, dass bisher 
nur unzureichende Methoden von »Arbeit-
scheuenden Land-Karten-Machern« angewandt 
worden seien. Wenn daraus aber die meisten 
klugen Herren ableiten würden, dass man keine 
genauen Karten machen könne, so sei dies 
falsch: Denn wie er hier am Beispiel der Super­
intendentur Großenhain bewiesen habe, sei er 
im Besitz aller Kenntnisse und Fertigkeiten, um 
eine Karte mit allen Vorzügen herzustellen …

All diese Vorzüge gefielen dem Landesherren 
auch wirklich außerordentlich: Ein Jahr nach 
Drucklegung der Karte, nämlich 1713, beauf­
tragte August der Starke seinen Untertan Adam 
Friedrich Zürner mit der Herstellung eben sol­
cher Kartenblätter für das gesamte sächsische 
Staatsgebiet – Zürners jahrelange Vorleistun­
gen hatten sich also gelohnt!
Die nun folgende Vermessung, die damit von 
Großenhain ihren Ausgang genommen hat, 
wird meist als die Zweite Sächsische Landes­
aufnahme bezeichnet. Nach zahlreichen Ver­
messungen und landesweiten Erhebungen ent­
stand 1718 eine Post(land)karte von ganz 
Sachsen, welche veröffentlicht wurde (die 
genaueren Karten wurden im ATLAS AUGUS­
TAEUS SAXONICUS zusammengefasst und 
waren aus Geheimhaltungsgründen der 
Öffentlichkeit nicht zugänglich). Nach der 
Postreform von 1722 wurde Zürner dann mit 
dem Aufstellen der heute noch oft erhaltenen 
Postmeilensäulen entlang der Poststraßen 
beauftragt. Die genaue Karte in Verbindung 
mit den Säulen führte dazu, daß die sächsische 
Post die schnellste dieser Zeit wurde.2

Auch heute noch sind Zürners Karten wegen 
der vielen statistischen Angaben von großem 
historischen Wert. Auch wenn sie bisher leider 
nur wenig in kartenhistorische Betrachtungen 
einbezogen wurden, so stellen sie doch für den 
Heimatforscher eine schier unerschöpfliche 
Quelle dar.
Die dritte Sächsische Landesaufnahme (1780–
1825) wurde von Friedrich Ludwig Aster gelei­
tet. Aster verwendete in Sachsen erstmalig 
großflächig das 1617 von dem niederländi­
schen Astronomen und Mathematiker Snellius 
entwickelte Verfahren der Triangulation (Drei­
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Ausschnitt um Großen- 
hain aus der Asterschen  

Vermessung mit ergänzter 
Angabe der Nordrichtung.

Quelle: Sächsische Landes- 
bibliothek, Staats- und Universi-

tätsbibliothek Dresden,
Deutsche Fotothek

Station Großdobritz 
der Königlich Sächsischen 

Triangulierung. 
Foto: Stephan Ranfeld

ecksmessung). Daraus entstanden 424 sächsi­
sche Meilenblätter im Maßstab 1 : 12.000, die 
heute durch die Sächsischen Landes- und Uni­
versitätsbibliothek (SLUB) Dresden im Karten­
forum der Öffentlichkeit zugänglich gemacht 
werden. Allerdings wurden die zur Triangulati­
on in diesen Karten verwendeten Punkte leider 
nicht dauerhaft gekennzeichnet, so dass später 
keine exakten Ergänzungsmessungen mehr 
möglich waren.
Aber auch in den anderen Ländern Europas 
wurden im 18. und 19. Jahrhundert verschie­
dene separate Triangulationen durchgeführt. 
Dabei hatten bereits die französischen Vermes­
sungskampagnen um 1735 in Peru und Lapp­
land herausgefunden, dass die Erde keine 
genaue Kugelgestalt aufweist, sondern eher 
einer Apfelsine mit abgeplatteten Polen ähnelt 
als einer Zitrone mit zugespitzen Polen, wie 
man zunächst vermutet hatte. Weitere Vermes­
sungen ließen zusätzlich darauf schließen, dass 
es auch von diesem Grundmodell noch klein­
räumige Abweichungen geben musste. 1861 
wurde daher von Johann Jacob Baeyer, einem 
preußischen Offizier, in einer Denkschrift vor­

geschlagen, alle separaten Vermessungen in 
den mitteleuropäischen Ländern zu vernetzen. 
Ziel war es nun, die genaue Form der Erde zu 
ermitteln.
1862 wurde deshalb die Mitteleuropäische 
Gradmessung begründet, der Sachsen sofort 
beitrat.3 Sachsen, damals noch Königreich, 
hatte durchaus auch ein eigenes Interesse, sich 
an diesem länderübergreifenden Vorhaben zu 
beteiligen, denn man konnte doch das Grad­
messungsnetz auch gleich als Grundlagennetz 
für eine genaue Landesvermessung verwenden, 
es musste hierfür allerdings noch durch weitere 
Messungen verdichtet werden. Die erneute 
Landesvermessung war im übrigen notwendig 
geworden, da die Asterschen Punkte zumeist 
nicht mehr auffindbar waren und durch die 
inzwischen stattgefundene industrielle Revolu­
tion (z. B. den Eisenbahnbau) deutlich höhere 
Genauigkeitsforderungen an Karten gestellt 
wurden als zuvor. Den Auftrag der Neuvermes­
sung erhielten die drei Sächsischen Professoren 
Julius Weisbach, Christian Bruhns und August 
Nagel, wobei Nagel nach dem frühen Tod sei­
ner beiden Kollegen die Arbeiten dann allein 
anleitete und viele Beobachtungen selbst aus­
führte. Dieses Mal sollte der Fehler der frühe­
ren Vermessungen nicht noch einmal began­
gen werden, die Punkte sollten nun dauerhaft 
gekennzeichnet sein, so dass sie über einen 
möglichst langen Zeitrahmen als Festpunkte 
zum Anschluss von späteren Detailvermessun­
gen verwendet werden konnten. Sie wurden 
deshalb mit 158 massiven Steinsäulen, den sog. 
Nagelschen Säulen, gekennzeichnet, von denen 
heute noch etwa 120 als technische Denkmale 
erhalten sind.

Anmerkungen

1 	 einen Messkompass mit einer 
Peilvorrichtung

2 	 Heute kündet eine der vier 
ehemaligen Postmeilen­
distanzsäulen von Großen­
hain, die 2006 rekonstruiert 
wurde, wieder von den Leis­
tungen Zürners, eine zweite 
soll in Zukunft wieder an 
ihrem historischen Platz, am 
ehemaligen Naundorfer Tor 
aufgestellt werden.

3 	 siehe hierzu: 1862 bis 2012 – 
150 Jahre Gradmessung in 
Sachsen, Sächsische Heimat­
blätter 1/2012

4	 siehe das im Jahr 2012 
erschienene Buch »Histori­
sche Vermessungssäulen in 
Sachsen«, in dem ihre genaue 
Lage beschrieben wird. Quel­
le: Interessengemeinschaft 
Nagelsche Säulen sowie 
Staatsbetrieb Geobasisinfor­
mation und Vermessung 
Sachsen: Historische Vermes­
sungssäulen in Sachsen; 
Schütze Engler  Weber Verlags 
GbR, 2012

5 	 Bis heute sind bzw. werden 
noch an vielen Punkten  
mit Hilfe von Spenden von 
Vermessungsverbänden  
und örtlichen Unternehmen 
Informationstafeln über diese 
Basispunkte aufgestellt.

6 	 Das Geoid kann man sich als 
Fläche des unter den Konti­
nenten weitergedachten Mee­
resspiegels  
vorstellen.

7 	 Für diejenigen, die die Restau­
ration der zweiten Großenhai­
ner Postmeilensäule am ehe­
maligen Naundorfer Tor 
unterstützen möchten, sei im 
übrigen gern das dafür einge­
richtete Spendenkonto 
genannt: 
Förderverein Museum Alte 
Lateinschule Großenhain e.V. 
Konto: 304 400 6367 
BLZ: 850 550 00 
Bank Sparkasse Meißen 
IBAN: 
DE 8505 5000 3044 0063 67 
BIC: SOLADES1MEI 
Verwendungszweck:

	 Postmeilensäulen 
(Spendenbescheinigungen 
können ausgestellt werden)
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Das Dreiecksnetz der  
Königlich Sächsischen 
Triangulierung.
Quelle: August Nagel: Astrono-
mische-Geodätische Arbeiten 
für die Europäische Gradmes-
sung im Königreich Sachsen. 
Das trigonometrische Netz 1890.

Das Problem der 
ähnlichen Dreiecke.

Reihenfolge der Berech
nungen im Dreiecksnetz, die 
gemessene Strecke ist die 
Basis des Dreiecksnetzes

Dies ist so in keinem anderen deutschen Bun­
desland der Fall. Bis heute stellen die Säulen 
auf hochgelegenen und damit für weite Rich­
tungsbeobachtungen geeigneten Punkten noch 
aussichtsreiche Wanderziele dar4.
Sachsen leistete mit der Nagelschen Triangula­
tion Vorbildliches. Als sehr vorteilhaft erwies 
sich hier, dass die Landesvermessung und die 
Gradmessung dasselbe Netz hatten und von 
denselben Personen ausgeführt wurden, 
wohingegen es etwa in Preußen zu großen Pro­
blemen kam, weil die Akteure jeweils unter­
schiedliche waren, so war das Militär für die 
Gradmessung zuständig und das geodätische 
Institut für die Landestriangulation.
Wie aber funktioniert denn eigentlich die Tri­
angulation? Der Vorzug der Methode der Trian­
gulation ist es, dass über das gesamte Land nur 
Winkel gemessen werden müssen. Winkelmes­
sungen waren mit Hilfe von Theodoliten (ver­
einfacht kann man sich diesen als einen hori­
zontalen Winkelmesser mit Fernrohr vorstellen) 
schon seit langer Zeit sehr genau möglich. Es 
werden auf jedem Dreiecks-Eckpunkt die Win­
kel zu allen benachbarten Dreiecks-Eckpunkten 
gemessen, und wenn alle Winkel gemessen sind, 
ist die exakte Form des Netzes bestimmt.
Das Problem ist allerdings, dass damit 
zunächst zwar die Form der Dreiecke und 
damit des gesamten Netzes, nicht aber die 
Größe (der Maßstab) bekannt ist:
Dieses Problem kann und muss durch die 
exakte Ausmessung einer Dreiecksseite beho­
ben werden. Ist dies erfolgt, lassen sich die bei­
den anderen benachbarten Seitenlängen im 
ersten Dreieck berechnen (Sinussatz). Da diese 
gleichzeitig auch Dreiecksseiten der jeweils 

angrenzenden Dreiecke sind, kann man dann 
wieder alle deren noch fehlenden Seiten 
berechnen usw.
Nun war eine einzelne Dreiecksseite im Sächsi­
schen Netz aber zwischen 30 und 60 Kilometer 

lang, zu lang für eine Streckenmessung, die zur 
damaligen Zeit nur durch Aneinanderlegen 
von Stangen oder Ketten erfolgen konnte. 
Dazu war ebenes Gelände und eine kürzere 
Strecke, welche nicht von Flüssen oder Straßen 
durchschnitten war, viel günstiger.
Aus fehlertheoretischen Gründen musste im 
übrigen diese zu messende Strecke, auch Basis 
genannt, möglichste nahe am Zentrum des 
Netzes liegen.
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Abb. links:
Foto des verkleinerten 

Modells des Besselschen 
Messapparates, ausgestellt 
im kleinsten Museum Sach-
sens, im Basishaus Quersa.

Foto: Stephan Ranfeld

Abb. rechts:
Basisvergrößerungsnetz der 

Nagelschen Triangulation

Abb. links:
Geoid mit überhöhter Dar-

stellung der Abweichungen 
vom Rotationsellipsoid.

Quelle: http://icgem. 
gfz-potsdam.de

Abb. Mitte:
Foto nach Abschluss der 

Basismessung, vermutlich 
in Kleinraschütz.

Abb. rechts:
Das renovierte Basishaus 

Quersa beherbergt heute das 
kleinste Museum Sachsens.

Foto: Stephan Ranfeld

Und für diese zentrale Basis wurde die Gegend 
um Großenhain ausgewählt, genauer gesagt, 
die beiden Endpunkte: einer bei Kleinraschütz 
(heute auf dem sog. »Exer«) und einer bei 
Quersa gelegen. Über den Endpunkten der 
Basis (im Bild unten durch den dicken Strich 
gekennzeichnet) sind damals steinerne Beob­
achtungshäuschen errichtet worden, das Quer­
saer ist noch erhalten, neu renoviert und 
beherbergt heute das kleinste Museum Sach­
sens. Die Länge der Basis wurde mit einem von 
Friedrich Wilhelm Bessel konstruierten Appa­
rat, dem sogenannten Besselschen Messapparat 
(vier Metallstangen in Holzgehäusen, deren 
Länge exakt bestimmt war und diversen Keilen 
zur Messung der kleinen Abstände der Stangen 
beim Aneinanderlegen) mit 8.908,821335 m 
bestimmt. Das stimmt mit weniger als 0,04m 
mit der heute ermittelten Länge überein.
Das von dieser Basis aus entwickelte Basisver­
größerungsnetz beinhaltet die Punkte Weida, 
Buchberg, Großdobritz, Baselitz, Strauch und 
die zu Ehren des Gründers der mitteleuropä­
ischen Gradmessung benannte Baeyerhöhe 
(ehemalige Lampersdorfer Höhe).5

Diese Basis wird dann durch Bestimmung aller 
Winkel im unten dargestellten Basisvergröße­
rungsnetz auf die nächste Dreiecksseite des 
Hauptnetzes (Collm-Berg bei Oschatz zum 
Keulenberg bei Königsbrück) übertragen. Das 
Prinzip dabei ist genau das Gleiche, wie oben 
in Bild »Berechnungen im Dreiecksnetz« 
beschrieben.
Blicken wir zum Schluss kurz noch einmal 
über die Grenzen Sachsens hinaus: Mit den 
vernetzten analogen Messungen in anderen 
europäischen Ländern konnte die Form der 

Erde genauer bestimmt werden, interessant 
war dabei die Fläche, auf der das Wasser nicht 
fließt, diese Fläche ähnelt eher einer Kartoffel 
und wird Geoid6 genannt.
Die Abweichungen von der mathematisch 
exakt beschreibbaren Form eines Rotationsel­
lipsoides entstehen durch unterschiedliche 
Masseverteilungen im Erdinneren. Um diese 
Abweichungen noch genauer zu ermitteln, 
werden auch heute noch Vermessungen (meist 
Schweremessungen) durchgeführt, diese sind 
notwendig, um die mittels GPS gewonnenen 
Daten zu kalibrieren.
Für Sachsen lag mit den beschriebenen Messun­
gen erstmals ein Netz von sicher bestimmten 
und vermarkten Punkten über dem ganzen 
Land, an das die folgenden Vermessungen (z.B. 
für den Eisenbahnbau) angeschlossen werden 
konnten. In der unmittelbaren Nähe der Nagel­
schen Punkte liegen auch heute oft noch deren 
Nachfolger, die Trigonometrischen Punkte, die 
denselben Zweck auch jetzt noch erfüllen.
So hat Großenhain in zwei der sächsischen 
Landesvermessungen eine zentrale Rolle 
gespielt, wir wollen versuchen, die Erinnerung 
daran wach zu halten.
In diesem Sinne hoffen wir, hierzu demnächst 
eine permanente Ausstellung vielleicht im 
Landratsamt oder später einmal im erweiterten 
Großenhainer Museum zeigen zu können.7
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